
„Alt w erden w ill jeder, alt s e in dagegen 

k e iner!“ Woh l w ah r. Die s e  Erfah rung m üs -

s en auch  die  Bew oh ner de s  Senioren-

h e im s  St. Blas ius  m ach en. Z u Beginn 

sch e int noch  alles  in Butter. M an giftet 

s ich  freundsch aftlich  an und trotzt dem  Le -

ben den Spaß ab, den e s  e inem  im  Alter 

bietet. Sch w e ster M argarete  und ih re  Kol-

legin Th eobaldine  w idm en s ich  liebevoll 

der H ege  und Pflege ih re r H anfpflanzen 

–  natürlich  nur zum  Z w eck e  der H e ilung. 

Doch  dann läs st e ine  M itbew oh nerin die  

Bom be  platzen. Das  H e im  soll binnen 24 

Stunden e inem  „Anti-Aging-Center“ w e i-

ch en und säm tlich e  Insas s en in divers e  

Unterbringungen q uer durch  ganz 

Deutsch land verte ilt w erden. Den be iden 

Sch w e stern droh t sogar e ine  Strafvers et-

zung nach  Bayern. Doch  so le ich t geben 

s ich  die  Alten nich t ge sch lagen. M it Un-

terstützung e iner gerade  anw e s enden 

Journalistin und e iner Sch riftstellerin –  

die  auch  noch  die  Ex-Frau de s  Abrißorga-

nisators  ist –  w erden Türen und Fenster 

vernagelt. M an erk lärt „St. Blas ius “ k urz-

um  zur be s etzten Z one  und stim m t Pro-

te stge sänge  a la „Ton, Ste ine , Sch erben“ 

an. Dann fällt ih nen w ie  zufällig der 

H auptverantw ortlich e  Artur Fritz in die  

H ände . Im  H andum dre h en w ird die s e r 

ge k idnappt. Gefe s s elt an e inen Rollstuh l 

Alte  m ach e n m obil ge ge n Z w angs räum ung

„Fe ie rabe ndre be lle n“ vom  „Th e ate r de r Erfah runge n Be rlin“ sprüh t vor Spie lfre ude

Die  R e bre lle ngang

► Se ite  3

Der Saal der Kulturw erk statt verw andel-

te  s ich  ge stern um  19 .30 Uh r in e ine  Ner-

venh e ilanstalt. Z ah lre ich e  Be such er 

w aren ersch ienen, um  s ich  das  Stück  „Ei-

ner flog über das  Kuck uck sne st“ in der 

Inszenie rung der tsch ech isch en Gruppe 

„DIALOG“, anzus e h en. Das  Publik um  

w urde  durch  e ine  „Gefängnistür“ zu den 

Sitzplätzen gefüh rt. Da die  Sch auspieler 

sch on auf der Büh ne  w aren, be k am  m an 

den Eindruck , w irk lich  in die  Nervenh e il-

anstalt gefüh rt zu w erden. Auch  als das  

Program m  begann, w urden die  Z usch au-

e r im m er w ieder m it in das  Stück  e inbe -

zogen. Gleich  zu Anfang forderte  die  

strenge , fast sch on m ilitärisch e  O ber-

sch w e ster das  Publik um  dazu auf, be i 

den m orgendlich en Lock erungsübungen 

m itzum ach en. Im  Verlauf de s  Th eater-

stück e s  gab e s  im m er w ieder k le inere  Be -

gebenh e iten, be i denen die  Sch auspieler 

Personen aus  dem  Publik um  m it e inbezo-

gen. Als die  Patienten der Nervenh e ilan-

stalt später zu e inem  Lied tanzten, h olten 

s ie  Z usch auer zu s ich  und anim ie rten die -

s e  dazu m itzutanzen. W äh rend de s  gan-

zen Stück s  be k am  m an im m er w ieder das  

Gefüh l, in e iner realen Nervenh e ilanstalt 

als Be such er anw e s end zu s e in. 

Das  Stück  ist e in nonverbales  Bew e -

gungsth eaterstück , in dem  e s  um  e ine  

Nervenh e ilanstalt ge h t, in der die  stren-

Ein paar Augenblick e  zu lange zögerte  

der Regis s eur M ich al Nocon nach  der Vor-

stellung von „Bieda, Bida, Arm ut –  e ine  

Station“, bis  e r zu den Sch auspielern auf 

die  Büh ne  trat, um  s ich , e igentlich  verant-

w ortlich  für die  Inszenie rung, dem  h öfli-

ch en Applaus  de s  Prem ie renpublik um s  

zu stellen. Bis  dah in w irk ten die  jungen 

Darsteller etw as  verloren, im  Stich  gelas -

s en, fast so w ie  jene  h istorisch en W eber, 

die  nach  dre i Tagen ih re s  –  e rfolglosen –  

Aufstands  im  Sch le s ien de s  Jah re s  1844 

ersch öpft und ratlos vor den Ruinen der 

von ih nen verw üsteten Unterne h m ervil-

len ge standen h aben m ögen.

Nich t grundlos h at s ich  die  Befas sung 

m it Gerh art H auptm anns  Stück  vom  

Deutsch unterrich t der Sch ulen in den Ge -

sch ich ts - oder Sozialk undeunterrich t verla-

gert. Fünf Ak te  k las s isch e r Sprech th e - 

aterdram aturgie , w om öglich  in sch le s i-

sch em  Dialek t, s ind h eute  k e inem  Publi-

k um  m e h r zum utbar. Die  Büh nen gre ifen 

dah e r zu h ärteren Bandagen, um  Intere s -

In de r 

Ne rve nh e ilans talt

Auf de r Büh ne  ve rh unge rt

Auf de m  e le k trisch e n Stuh l

► Se ite  3

Ge rh art H auptm anns  „Die  W e be r“ in ne ue m  Lich t? „Bie da, Bida, Arm ut –  e ine  Stati-

on“ im  Kle ink unstsaal de r Kulturw e rk statt

Die  Not de r W e be r

► Se ite  2



verw irrend, da e inige  Szenen nich t in der 

Psych iatrie  spielen und m an den Z usam -

m enh ang nich t gleich  verste h t, aber da-

durch  be k om m t m an das  Gefüh l, das s  

m an w irk lich  in der Nervenh e ilanstalt ist 

und alles  real m iterlebt.

Das  Buch  von Ken Ke s ey und der be -

k annte Film  m it Jack  Nich olson w aren 

Grundlage für die  szenisch e  Erarbe itung. 

Die  Th eatervere inigung  „DIALOG“ gibt 

e s  s e it 19 49 . 2002 h atten s ie  m it dem  

Th eaterstück  „Einer flog über das  

Kuck uck sne st“ ih re  143. Prem ie re . 

Sch auspieler M ich ael H ech t s etzte  die s e  

in Szene .

„Einer flog über das  Kuck uck sne st“ ist 

e in spannende s  und am üsante s  Th eater-

stück , das s  das  Gefüh l verleih t, real da-

be i zu s e in.

W e itere  Inform ationen zu der Gruppe 

„DIALOG“ finden s ie  unter: w w w .divad-

lodialog.cz

J. Osth of
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M anch m al gibt e s  so Stück e , da fragt s ich  

der Betrach ter: „Was w ill m ir der Autor 

dam it sagen?“ „Krank h e it der Jugend“ ist 

e ine s  davon. Um  e s  vorw eg zu ne h m en: 

An den ganz in W e iß agierenden Ak teu-

ren lag e s  nich t. Die  gaben Ih r Be ste s , w ar-

fen Engagem ent, Ausdruck , glas k lare  

Aus sprach e  und Büh nenpräs enz in die  

Waagsch ale und w aren s elbst be i e inigen 

w enigen Texth ängern in ih ren Rollen. 

Was  jedoch  von Anfang an sch m erzlich  

verm is st w ird, ist der rote  Faden.  Der 

läs st s ich  nur vage erah nen. Worum  ge h t 

e s  in dem  Stück ? Um  die  Liebe  im  Allge -

m e inen, ok ay. Vielleich t auch  um  die  

Überlegung, ob früh er w irk lich  alles  be s -

s e r w ar. Was  m an noch  nach vollzie h en 

k ann, ist die  sch w ie rige  Dre ieck sbezie -

h ung zw isch en M arion, die  s ich  w ie  e ine  

Klette an ih ren Bubi k lam m ert und um  

de s s en Liebe  m it Irene  rivalis ie rt. Z w i-

sch endurch  m ach t der ch arm ante Frieder 

(im  Übrigen der stärk ste  Darsteller im  En-

s em ble) den Dam en der H andlung s e ine  

Aufw artung. Eine  Frau w äh lt den Fre i-

tod. Doch  viel m e h r k om m t nich t rüber. 

Ist e s  idiotisch , in e inen M ann verliebt zu 

s e in? Ist die  Kindh e it das  e inzig Wah re  

im  Leben? Ist Jugend gleich zus etzen m it 

latenter Lebensgefah r? Fragen, die  s ich e r 

Potenzial für Dis k us s ion und szenisch e  

Um s etzung bieten. Doch  geze igt w ird nur 

e ine  zerm ürbende  Ane inanderre ih ung 

von Ph ras en, die  den Figuren oftm als 

k aum  Kontur verleih t, sondern s ie  e h e r an-

e inander vorbe i agieren läßt. Auch  das  

m ag s e inen Sinn h aben, doch  der ble ibt 

h ie r unk lar. Te ilw e is e  s ind s elbst unm it-

telbar aufe inander folgende  Sätze im  Dia-

log oh ne  jeden Z usam m enh ang zur 

Situation oder zum  Gegenüber. Z u bedeu-

tungs sch w anger k om m en Stück  und  In-

szenie rung dah er und erw e is en s ich  m it 

100 M inuten re iner Spielze it als langatm i-

ger Einak ter. Der Sinn der e rdrück enden 

Textlastigk e it und der ge sam ten Inszenie -

rung w ill s ich  m ir be i allem  Woh lw ollen 

e infach  nich t ersch ließen. Die  H andlungs -

stränge s ind k aum  zu entw irren. Perso-

nen betreten und verlas s en die  Szenerie  

unw illk ürlich , oh ne  das s  m an die  M otiva-

tion ih re r H andlungen nach vollzie h en 

k ann. Bere its  Ge sagte s  w ird w ieder und 

w ieder zitie rt. Z u allem  Überflus s  w ird 

h ie r die  em otionale Sk ala k aum  ausge -

sch öpft, m e istens  ble iben die  Gefüh lsre -

gungen auf Sparflam m e . M e h r als e inm al 

ertappe ich  m ich  und auch  andere  Z u-

sch auer be im  Absch w e ifen. Einige  w eni-

ge  am üsante M om ente blitzen auf, w enn 

M arion ih re  Konk urrentin m it Klebeband 

am  sym bolisch en M arterpfah l fixie rt 

oder Frieder s ich  ins  Bad begibt und ab-

sch rubben läs st. Was  dagegen das  à la 

Ch risto verpack te  Trim m rad darstellen 

soll, w ill ich  m ich  gar nich t m e h r fragen. 

Die s em  spielfreudigen Ens em ble h ätte  

ich  e in dank barere s  und vor allem  k urz-

w e iligere s  Stück  gew ünsch t. 

T. Böh ne r

Eine  h unde rtm inütige  Ane inande r-

re ih ung von Ph ras e n

„Krank h e it de r Juge nd“ vom  Se niore nth e ate r Altstadt Düs s e ldorf h at Ü be rlänge

Krank h e it ...

... de r Juge nd

ge, m ilitärisch e  O bersch w e ster jeden Tag 

den gleich en Ablauf vollzie h t. W enn e i-

ner der Insas s en versuch t, s ich  gegen die  

O bersch w e ster aufzuleh nen, w ird er h art 

be straft. Eine s  Tage s  k om m t e in neuer Pa-

tient, der ansch e inend nich t verrück t ist 

und der versuch t, s ich  gegen die  O ber-

sch w e ster durch zus etzen. Er anim ie rt die  

anderen Patienten dazu, Spaß zu h aben. 

Die  O bersch w e ster e rgre ift im m er h ärte -

re  M aßnah m en gegen die s en Patienten, 

bis  auch  e r s ich  nich t m e h r gegen s ie  auf-

le h nt.

Auch  oh ne  Dialoge oder M onologe ver-

ste h t m an, w orum  e s  in dem  Th eater-

stück  ge h t. Z u Beginn ist e s  zw ar etw as  

forts . Eine r flog übe r das  Kuck uck sne st

Ge h irnw äsch e

D ie  Th e rapie s itzung



s e  und Aufm erk sam k e it zu erregen. So 

m us ste  in der Dre sdener Inszenie rung 

der „Weber“ vor e inigen Jah ren sch on –  

jedenfalls so verstanden –  zum  M ord an 

Sabine  Ch ristians en aufgerufen w erden, 

um  e inen „Sk andal“ zu provozieren.

Dabe i sch e int das  Th em a de s  W erk e s  

w e iterh in ak tuell zu s e in. In e iner Z e it, 

da über „M inde stlöh ne “ und „s ittenw idri-

ge  Löh ne “ dis k utie rt w ird, in der die  Ver-

lagerung der Industrieproduk tion in 

„Billigloh nländer“ be k lagt w ird, m ag in 

e inem  Gem e inw e s en w ie  der Bunde s re -

publik  der Sozialstaat –  noch  –  über die  

größte Not von Arbe itslos en und „gering-

fügig Be sch äftigten“ h inw egh elfen. In 

O steuropa s ie h t das  sch on anders  aus , 

e rst rech t in Ch ina oder anderen fernen 

„Produk tions standorten“ .

Be i „Bieda, Bida, Arm ut –  e ine  Station“ 

w erden solch e  –  m öglich en –  inh altli-

ch en Ansätze  für e ine  Ak tualis ie rung der 

„Weber“ nich t erw ogen. Die  Inszenie -

rung begnügt s ich  m it e iner –  folgenlo-

s en –  Ästh etis ie rung de s  Th em as . O h ne  

die  sch w ie rigen Produk tionsbedingun-

gen de s  Stück e s  zu verk ennen, ist die s  

bedauerlich . Gleich w oh l liegen darin 

auch  die  Stärk en der Auffüh rung. Die  in-

e inander versch ränk t dre isprach ig vorge -

tragenen Texte und Dialoge in Deutsch , 

Polnisch  und Tsch ech isch  üben großen 

Re iz aus . „M eh r davon!“ m öch te  m an 
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soll er von s e inem  Vorh aben abgebrach t 

w erden, ze igt s ich  aber zunäch st une in-

s ich tig. Im  Verlauf der H andlung näh e rn 

s ich  die  Kontrah enten langsam  an. Die  Da-

m e  von der Pre s s e  h at sogar soviel M it-

le id m it Artur, das s  s ie  ih m  die  Fluch t 

erm öglich t. Doch  de sw egen ergeben s ich  

die  Bew oh ner noch  lange nich t in ih r 

Sch ick sal. Trotzig be sch ließen s ie , nach  

Afrik a auszuw andern. Nur e ine  von ih -

nen bleibt zurück , aus  fre iem  W illen und 

oh ne  Verbitterung. Dafür h at s ie  auch  k e i-

nen Grund, denn Artur k om m t noch  e in-

m al m it le ich ter Reue  und frisch en 

Brötch en zurück . O pen end also für die  

be iden.

Das  „Th eater der Erfah rungen Berlin“ 

sprüh t in s e inem  Einak ter „Feierabendre -

bellen“ nur so vor Spielfreude . Kleine  

Längen in der Inszenie rung w erden 

durch  gezielt ge s etzte  Pointen und zum  

Te il äußerst auth entisch e s  Spiel w ieder 

w ettgem ach t. Die  Ge sangs e inlagen zw i-

sch en den e inzelnen Parts  s ind das  Salz 

in der Suppe und sorgen im m er w ieder 

für verdienten Szenenapplaus . Vielleich t 

w äre  an die s en Stellen statt de s  ständigen 

Z uzie h ens  de s  provisorisch en Vorh angs  

e in Tableau der Ak teure  im  H intergrund 

vorte ilh after gew e s en. Das  aber tat e iner 

gelungenen Inszenie rung k e inen Ab-

bruch . Und ganz e h rlich : Irgendw ie  h abe  

ich  ja am  Ende  noch  darauf spe k uliert, 

das s  Sch w e ster M argarete  s ich  aus  ih rem  

H anf e inen Joint dre h t. Das  w är ś  gew e -

s en!

T. Böh ne r

forts . Fe ie rabe ndre be lle n

De r Im m obilie nh ai w ird ge fe s s e lt

Ke ine  Fluch t, sonde rn e in Aufbruch !

Ve rsuch  e ine s  Ausbruch s

der Gruppe zurufen. Das  ist spannend 

und ak tualis ie rt den sch le s isch en H inter-

grund der „Weber“ . Sollte das  Verständ-

nis  der Texte nich t ge s ich e rt s e in, 

arbe iten Profibüh nen m it Textproje k tio-

nen und Übertiteln. Das  w äre  h ie r auch  

m öglich  gew e s en. Darüber h inaus  ble i-

ben e ine  Re ih e  stark e r Bilder in Erinne -

rung: Die  pendelnden Säck e  m it Textilien 

im  Lagerh aus  de s  Unterne h m ers , die  ih m  

und Se ine sgleich en später zum  Verh äng-

nis  w erden, die  in e inem  s elbst gew ebten 

Netz verfangenen W eber, die  Plünderung 

der Unterne h m ervilla durch  die  W eber. In-

de s , der Pre is  für die s e  e indruck svollen 

poetisch en Bilder ist h och . Sie  w erden 

sch w erfällig und m it viel M aterialauf-

w and k onstruie rt. Die  k am m erspielartige  

Büh ne  ist zu k le in. Sie  e rm öglich t h oh e  

psych ologisch e  Intens ität. Darauf k om m t 

e s  aber be i die s e r auf den visuellen Ef-

fe k t zielenden Inszenie rung nich t an.

Es  ist dem  Ursprungs stoff zu Eigen, das s  

die  W eber als M as s e  w irk en. Die  M ög-

lich k e iten von Sch auspielern, s ich  in die -

s em  Rah m en individuell h ervorzutun, 

s ind dah e r von vornh ere in begrenzt. Von 

den dre i Te ilen der Th eatergruppe s ind 

die  polnisch en Jugendlich en vielleich t in 

der Lage, s ich  e in w enig m e h r Beach -

tung und Anerk ennung zu verdienen als 

die  anderen. Aber die  Truppe w irk t als 

Ganze s  intere s sant und sym path isch . Der 

deutsch -polnisch -tsch ech isch e  Jugend-

austausch  dürfte jedenfalls s e in Z iel er-

re ich t h aben.

Am  Sch lus s  ble ibt das  –  sach k undige  

und intere s s ie rte  –  Publik um  ebenfalls 

ratlos zurück . Nich t W enige  dürften dar-

über nach gedach t h aben, w ie  m an die  

Sch w äch en die s e r im  Ansatz re izvollen 

Fas sung der „Weber“ be s e itigen k önnte . 

Dah er ble ibt „Bieda, Bida, Arm ut“ auf 

dem  W eg zur W iederentdeck ung de s  Stof-

fe s  das , w as  im  Titel bere its  abgelegt ist 

–  e ine  Station.

J. Krak ie s

Das süße  Le be n

H arte  Arbe it



Am  Fre itagnach m ittag w urde  im  Foyer 

der Paderh alle e ine  w e itere  Dis k us s ions -

runde  „Th eaterTh em enTalk “ präs entiert. 

Der M oderator Dr. Lars  Göh m ann dis k u-

tie rte  m it s e inen Gästen über das  Th em a 

„Th eater –  das  M e h rgenerationenm o-

dell“ . Dazu ge h örten Norbert Raderm a-

ch e r, Präs ident de s  Bunde s  Deutsch e r 

Am ateurth eater (BDAT), H olm  Gottsch -

ling, Vors itzender de s  Seniorenth eaters  Se -

ta und Spieler s e it 5 Jah ren, Eva Bittner, 

Spielleiterin de s  Th eaters  der Erfah run-

gen Berlin, und Ella Späth , die  h eute  21-

jäh rige  ist s e it 3 Jah ren Sch auspielerin 

am  Dok um entarth eater Berlin und „frisch  

geback ene “ Abiturientin.

Dis k utie rt w urde  unter anderem  über e ine  

der Aufgaben de s  BDAT, die  jüngeren 

und älteren Generationen durch  k ünstleri-

sch e  Kraft anzusprech en und durch  das  

Th eater zu versuch en, s ie  auf k ünstleri-

sch e  W e is e  in die  Ge s ellsch aft e inzubezie -

h en. W e itere  Ge spräch sth em en w aren die  

Blick w e is e  auf die  Ge s ellsch aft durch  

den Einsatz de s  Th eaters  als Kunstform  

und das  Problem , das s  viele Kinder und 

Jugendlich e  s ich  m it die s e r Art der Kunst 

nich t w irk lich  befas s en, w e il s ie  s ie  nich t 

k ennen oder ih r Intere s s e  nich t ze igen k ön-

nen. Dabe i bringen die  jungen M ensch en 

viel Leistungsbere itsch aft und die  älteren 

M ensch en die  Erfah rung und das  W is s en 

um  das  Th eater m it. Durch  gegens e itigen 

Re spe k t und Toleranz, entste h t e ine  e in-

druck svolle Ergänzung der untersch iedli-

ch en Generationen. Aber das  h e ißt nich t, 

das s  die  Älteren nich t von den Jüngeren 

lernen k önnen. Im m er im  M ittelpunk t der 

Th eaterarbe it ste h en der Inh alt, das  Ver-

gnügen und die  Fam ilien. Durch  das  Am a-

teurth eater w erden die  Inform ationen 

über Ge sch ich te  und real-bas ie rende  Ere ig-

nis s e  e rh alten und den Älteren w ird e in 

Te il die s e r Ge sch ich te  zurück gegeben. 

Das  Ergebnis  de s  k ünstlerisch en Dialoge s  

ist e s , die  Generationen näh e r ane inander 

h e ranzufüh ren. Fazit: Th eater dient als 

e in w ich tige s  Bindeglied zw isch en sozio-

logisch en Sch ich ten und den Generatio-

nen.

In Lingen an der Em s  w ird vom  11. bis  

zum  14. O k tober 2007 e ine  europäisch e  

Fach tagung zum  Th em a „Das Am ateur-

th eater –  e in M e h r-Generationenm odell 

im  europäisch en Vergleich “ stattfinden.

M . Suck e r
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„Feierabendrebellen“ –  die s e r provok ante 

Titel lock te  ge stern sch on um  10.30 Uh r 

die  Z usch auer in den Saal der Paderh alle. 

Ausgedach t w urde  e r von Steph an 

Rum ph orst in Z usam m enarbe it m it der 

Berliner Senioren-Th eatergruppe „O st-

sch w ung“ . Aus sch laggebend für die s en un-

gew öh nlich en Gruppennam en ist die  

H e rk unft (fast) aller Ak teure  aus  der e h e -

m aligen DDR.

Die  sch w ungvolle Truppe, be ste h end aus  

70 bis  86-jäh rigen Energiebündeln, w ur-

de  offiziell 19 9 3 gegründet. Bere its  dre i 

Jah re  zuvor fand s ie  s ich  zusam m en. Ih r 

gem e insam e s  Z iel ist e s , die  deutsch e  Ge -

sch ich te  auf h um oristisch e  W e is e  darzu-

stellen, w obe i s ie  nich t nur die  Senioren, 

sondern auch  die  nach folgenden Genera-

tionen ansprech en. Aus  die s em  Grund füh -

ren s ie  öfters  Work s h ops  m it Berliner 

Jugendlich en, die  h auptsäch lich  aus  Fam i-

lien m it M igrations h intergrund stam m en, 

durch . Fre i nach  dem  M otto „Jeder lernt 

von jedem “ beginnen s ie  ih re  gem e insa-

m e  Arbe it be ispielsw e is e  m it gegens e iti-

gem  M itte ilen ih re r Vorurte ile und 

sch affen so e ine  verständnisvolle Bas is . 

Auf die s em  W ege  entstand unter anderem  

das  generationsübergre ifende  Th eater-

stück  „M ax m e ets  M adonna“, w elch e s  e r-

folgre ich  auch  in London aufgefüh rt 

w urde .

Alle Stück e  s ind Eigenproduk tionen, die  

te ilw e is e  durch  w ah re  Begebenh e iten, 

aber vor allem  durch  e igene  Erfah rungen 

inspirie rt und entw ick elt w erden. Auch  

de s h alb s ind s ie  Te il de s  „Th eater(s) der 

Erfah rung“ aus  Berlin. 

Th eaterspielen als H obby h at die  M itglie -

der der „O stsch w ung“ –  Truppe w ah rlich  

jung ge h alten! Das s  s ie  gem e insam  durch  

„dick  und dünn“ ge h en, k onnten w ir w äh -

rend uns ere s  Interview s  am  e igenen Leib 

spüren.
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